
Moderner Staudamm kostet eine halbe Million

I
m Wald zwischen Sonnenberg und De-
gerloch steht schweres Gerät. Genauer
gesagt am unteren Ende der Schwäl-

blesklinge, wo der Kellerbrunnenweg und
der Fuchsweg zusammentreffen. Dort be-
findet sich ein offenes Hochwasserrückhal-
tebecken. Es dient dazu, das Wasser zu-
rückzuhalten, das in regenreichen Perio-
den die Klinge hinunterfließt. So kann es
kontrolliert in Richtung Nesenbach abge-
leitet werden. 

Doch der Staudamm ist in die Jahre ge-
kommen. Die Stadt muss ihn modernisie-
ren. Die Grundlage dafür ist die DIN 19700,
die Deutsche Norm für Stauanlagen. Das
Land hat diese überarbeitet.
Das Ergebnis sind höhere An-
forderungen an die Sicherheit
und an den Naturschutz. 

In Stuttgart gibt es insge-
samt acht Staubecken. Die
Verwaltung nimmt sich diese
nach und nach vor und über-
prüft, ob die Bauwerke den ge-
setzlichen Anforderungen noch genügen 
oder aber ertüchtigt werden müssen. Ver-
antwortlich ist das Tiefbauamt. Für die Mo-
dernisierung des Staudamms am Ende der
Schwälblesklinge ist Roland Kurz von der 
Bauabteilung Neckar/Filder zuständig.

Die Arbeiten haben vor einiger Zeit be-
gonnen. „Wenn wir im Wald tätig sind,
dann bauen wir lieber im Winter“, sagt

Kurz. Dass sei unkomplizierter, weil man 
nicht auf Vegetationsphasen, brütende Vö-
gel oder wandernde Amphibien Rücksicht
nehmen müsse. Außerdem sei der Boden in
der kalten Jahreszeit tendenziell gefroren,
so dass die Arbeiter mit ihrem schweren
Gerät besser durchkommen. Derzeit ist
freilich kein Frost in Sicht, die Wege rund
um die Baustelle sind matschig. Die Arbei-
ten dauern noch bis April kommenden Jah-
res. So lautet der Plan, und so steht es auf
einem großen Schild, auf dem die Stadt vor
Ort über die Bauarbeiten informiert. Die 
Kosten betragen etwa 535 000 Euro. 

Roland Kurz kennt die Details der Sa-
nierung. So bekomme der
Damm zum Beispiel ein neues
Überlaufbauwerk. Das sei so
etwas Ähnliches wie ein Not-
ablass beim Waschbecken im
heimischen Badezimmer, er-
klärt der Mann vom Tiefbau-
amt. Für den Fall, dass das
Staubecken voll sei, brauche

es eine Schutzvorrichtung, damit der
Damm nicht überspült werde. An verschie-
denen Stellen werde der Damm neu beto-
niert. Der Boden des Beckens werde rena-
turiert. Der Einlass und der Ablauf werden
mit Natursteinen gestaltet. Außerdem stat-
te das Tiefbauamt das Bauwerk mit moder-
ner Technik aus. Diese ermögliche eine
bessere Überwachung, sagt Kurz. 

Degerloch/Kaltental Noch bis April saniert die Stadt das Bauwerk am 
Ende der Schwälblesklinge. Von Alexandra Kratz

Die Stadt lässt den Staudamm zum Teil neu betonieren. Der Boden des Beckens und der Aus-
lauf werden renaturiert. Foto: Alexandra Kratz

Die Schwälblesklinge ist ein 
kleines, etwa einen Kilometer 
langes Kerbtal. Sie verläuft in 
Ost-West-Richtung vom Bru-
derrain zur Böblinger Straße 
und mündet im Norden Kal-
tentals in das Tal des Nesen-
baches. Die Schwälblesklinge 
entstand größtenteils wäh-

rend der letzten Eiszeit durch 
Tiefenerosion. Bei starkem Re-
gen wird das Tal auch heute 
noch breiter und tiefer. Um 
den direkt neben dem Bach 
verlaufenden Waldweg zu 
schützen, hat die Stadt das 
Bachbett teilweise befestigt. 
Dazu wurde eine sogenannte 

„raue Rampe“ aus Muschel-
kalk und Granit gebaut. 

Lehrpfad Die Schwälblesklin-
ge ist Teil des geografischen 
Lehrpfads. Auf insgesamt acht 
Schautafeln stehen Infos zur 
Entstehung des Kerbtals so-
wie über Flora und Fauna. atz

INFOS ÜBERS KERBTAL SOWIE ÜBER FLORA UND FAUNA

Die Bauarbeiten im 
Wald erledigen die 
Verantwortlichen 
am liebsten im 
Winter. 

Volker Göbel und Brigitte Ott-Göbel haben ihre Stiftung gegründet, um der Gesellschaft etwas zurückzugeben. Sie bekommen dafür auch Weihnachtskarten. Foto: Eveline Blohmer

Eine Politposse

Zu „Wahlkampfstress vor Weihnachten“ 
vom 21. Dezember. Es ging um einen Zwist 
zwischen den Degerlocher Grünen und dem 
Gewerbe- und Handelsverein:

Obwohl die ÖDP im Gegensatz zu den mas-
siv am Weihnachtsmarkt aufgetretenen Par-
teien und Kandidaten der großen Parteien 
jeweils 150 Unterstützungsunterschriften in 
den vier Stuttgarter Wahlkreisen benötigt, 
um an der Landtagswahl nächstes Jahr teil-
nehmen zu können, hat sich der ÖDP-Kreis-
verband Stuttgart dazu entschlossen, nicht 
an Weihnachtsmärkten aufzutreten. Nach 
unserer Auffassung sollen Weihnachtsmärkte 
der Vorfreude auf das Weihnachtsfest die-
nen, nicht dem Wahlkampf, und sich von 
den üblichen Wochenmärkten, Weinfesten 
oder anderen unter dem Jahr stattfindenden 
Festen abheben; sie sollen den Alltag etwas 
vergessen lassen und auch der Besinnung 
dienen. Darüber sollten sich die im Bericht 
genannten Parteien und Personen einmal 
Gedanken machen, denn wahrscheinlich tra-
gen solche Aktionen auch zur oft beklagten 
Politikverdrossenheit mit bei. Die entstande-
nen Gebühren für die Infotische oder die 
Kosten für die Schokoladennikoläuse einem 
sozialem Projekt zu spenden, wäre ökologi-
scher, sozialer und christlicher gewesen als 
diese Politposse.
Dieter Baur, Degerloch, 
Kreisvorsitzender der ÖDP

Sozial-Ökologisches abgelehnt

Zu „Verbesserung im Nahverkehr gefordert“ 
vom 18. Dezember. Darin geht es um Bus 
und Bahn im Stadtbezirk Plieningen.

Über die beiden Anträge von SÖS/Linke/
PluS zum Nahverkehrsplan , die am 7.12 im 
Bezirksbeirat abgestimmt wurden, ist inhalt-
lich nicht berichtet worden, wir wollen die 
Birkacher und Plieninger aber gerne infor-
mieren. Die vom Bezirksbeirat einstimmig 
beschlossenen Forderungen lauten:
– Verbesserung der Taktzeiten des 65er-Bus-
ses in den Hauptverkehrszeiten zwischen 
Heumaden/Bockelstraße und Plieningen von 
20 auf zehn Minuten. 
– Verlängerung der Linie 65 zum Flughafen, 
falls die Linie 79 ab 31. Mai 2016 eingestellt 
wird.
– Linie 79 durch das Gewerbegebiet Enten-
äcker und Dreifelderstraße führen (Anbin-
dung an Messe und Flughafen).
– Überprüfung des ÖPNV-Angebotes für die 
Uni Hohenheim (Befragung der Studenten).
– Linie 70: Taktverdichtung in den Abend-
stunden. Verlängerung des 20-Minuten-Tak-
tes von 21 bis 23 Uhr.
– Linie 74: Soll wie früher ganztägig verkeh-
ren und zusammen mit dem 76er-Bus einen 
umsteigefreien 15-Minuten-Takt nach Deger-
loch gewährleisten.
– Buslinie 122: In Echterdingen (beim Kreis-
verkehr am Friedhof) ist eine Haltstelle ein-
zurichten.
- Verbesserte ÖPNV-Anbindung der Halte-
stelle „Köpfert“.
Der zweite Antrag beinhaltet grundsätzliche 
Forderungen mit dem Ziel, den ÖPNV vor-
rangig zu fördern und für die Bevölkerung 
attraktiver zu machen. Der ÖPNV leistet 
einen wesentlichen Beitrag zur Bewältigung 
der Umweltprobleme in Stuttgart zur Redu-
zierung von Feinstaub und Stickoxiden.
Für die Weiterentwicklung der Verkehrsinfra-
struktur, Fahrzeugbeschaffung, attraktivere 
Fahrpläne bedarf es neuer zusätzlicher Fi-
nanzierungsmodelle wie einer Nahverkehrs-
abgabe und City-Maut 
– Für die Fahrgäste fordern wir unter ande-
rem: keine weiteren Tariferhöhungen im 
ÖPNV, eine Tarifzone für Stuttgart, orientiert 
am Fahrpreis für eine Zone, Stadtbezirkstarif 
einführen in Höhe des Kurzstreckentarifs
Bei der Abstimmung über diesen Antrag er-
gab sich eine Stimmengleichheit und somit 
eine Ablehnung eines sozialen und ökologi-
schen Antrages!
Gerd Hütter, Plieningen,
Bezirksbeiratsfraktion SÖS-Linke-Plus

Unsere Anschrift
Redaktion Blick vom Fernsehturm
Plieninger Straße 150, 70567 Stuttgart
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Lesermeinung

Die Ott-Goebel-Jugendstiftung 2007 riefen 
Brigitte Ott-Göbel und ihr Mann Volker Göbel 
gemeinsam mit dessen Neffen Tim Göbel und 
seiner Frau Hanna Katharina Göbel die Stiftung 
ins Leben. Zweck ist es, die Ausbildung, Erzie-
hung und Gesundheit junger Menschen zu för-
dern. Die Projekt-Dokumentationen können 
von anderen Organisationen verwendet wer-
den. Weitere Informationen unter www.ott-
goebel-jugend-stiftung.org. 

Die Serie Wir stellen gemeinnützige Organisa-
tionen aus den Bezirken unter dem Fernseh-
turm vor, die Gutes tun und anderen helfen. eve

WOHLTÄTER IN SERIE

Die guten Ideen kommen beim Frühstück

D
ie Ideen kommen dem Ehepaar oft
am Frühstückstisch. Für die erste
Mahlzeit am Tag nehmen sich Bri-

gitte Ott-Göbel und Volker Göbel bewusst
viel Zeit. Auch für die kreativen Prozesse, 
die die Ott-Goebel-Jugendstiftung voran-
bringen. 

Nicht viel Zeit ließen sich die beiden
hingegen bei der Gründung
ihrer Stiftung: 2007 beschlos-
sen sie, dass es an der Zeit ist, 
die Prioritäten in ihrem Leben
neu zu ordnen. „Wir waren
beide in Managementpositio-
nen und sind in guten, behüte-
ten Verhältnissen aufgewachsen. Das ist
nicht selbstverständlich. Wir wollten der
Gesellschaft etwas zurückgeben“, sagt Bri-
gitte Ott-Göbel. Ein halbes Jahr nach dem
Entschluss wurde im November die Ott-
Goebel-Jugendstiftung gegründet. „Der
Ablauf ging so schnell, weil wir relativ klar 
wussten, was wir machen möchten“, er-
klärt Volker Göbel. 

Im Fokus ihrer wohltätigen Absichten
sollten Kinder und Jugendliche stehen.
Nachwuchsförderung hatten die beiden 

schon beruflich in ihren Managementposi-
tionen bei der Daimler AG betrieben.
Außerdem waren beide ehrenamtlich aktiv,
Volker Göbel zum Beispiel bei der Hausauf-
gabenbetreuung, Brigitte Ott-Göbel als
Vorlesepatin. Als Volker Göbel wegen der
Gesundheit frühzeitig aus dem Berufsle-
ben ausschied, wollte der Betriebswirt sein

soziales Engagement aus-
bauen – „mit dem Know-how,
das ich habe“. 

Heute kümmert sich der
59-Jährige im Stiftungsvor-
stand ums Administrative und
Finanzielle. Seine Frau ist für

die Öffentlichkeitsarbeit zuständig; sein 
Neffe Tim Göbel und dessen Frau Hanna
Katharina sind ebenfalls mit an Bord.
Außer studentischen Hilfskräften, die zeit-
weise beim Projekt MePa (Medienpartner)
im Einsatz waren, stemmen die vier die 
Arbeit ohne Mitarbeiter. Für Brigitte Ott-
Göbel ist das auch ein Argument Spendern
gegenüber: „Bei den großen Organisatio-
nen versickert viel im Verwaltungsapparat.
Wir können sehr genau über unsere Pro-
jekte berichten“, sagt die 55-Jährige. 

Etwa 80 Prozent der Finanzmittel der
Ott-Goebel-Jugendstiftung ergeben sich
aus Spenden. Spenden, um die in der Vor-
weihnachtszeit geworben wird: „Dieses
Jahr haben wir 250 potenzielle Spender an-
geschrieben“, sagt Volker Göbel, der wie
seine involvierten Familienmitglieder die
eigenen Netzwerke nutzt und beispielswei-
se beim 40. Abi-Jahrestag für seine Stiftung
die Trommel rührte. 

Mit dem Geld setzen die Ott-Göbels
eigene Ideen oder auch Vorschläge von
Partnern wie dem Jugendhaus Sillenbuch, 
dem Café Alberta, der Mobilen Jugend-
arbeit oder der Grundschule Riedenberg
um. Ein Projekt, das den Stiftern besonders
am Herzen liegt, nennt sich „Essend berei-
se ich die Welt“. Es soll Grundschülern auf
vielfältige Art und Weise das Thema Essen
nahebringen. Mit der Unterstützung der
Ott-Goebel-Jugendstiftung konnten die 
Kinder der Grundschule Riedenberg zum
Beispiel mit Köchen der Speisemeisterei
Pizza backen, von einer Ernährungswis-
senschaftlerin lernen und einen Tag auf
einem Erlebnisbauernhof verbringen. „Das
ist ein großes Projekt – weniger wegen des 
Finanzrahmens als wegen des Aufwands,
insbesondere der Lehrerinnen“, sagt Vol-
ker Göbel. Er ist zwar der Meinung, dass
Stadt und Land „sehr viel machen“, möchte
aber dennoch zur Lebensführung von Kin-

dern und Jugendlichen beitragen: „Wir
wollen Chancen geben – ob das beim Lesen
ist, im Sport oder die Chance, Lebensmittel
kennenzulernen.“ 

Das Chancengeben gibt ihnen was, „das
gibt uns viel“, sagt Brigitte Ott-Göbel.
„Wenn ich es mit Erfolgen im Beruf verglei-
che, fällt mir auf, dass ich bei der Stiftung
mit ganz anderen Emotionen darüber spre-
che.“ Auf dem Tisch, an dem die guten
Ideen ihren Anfang nehmen, steht ein Er-
folgsbeweis: Die Riedenberger Grundschü-
ler haben eine Weihnachtskarte geschickt.
Für Brigitte Ott-Göbel „die schönste in die-
sem Jahr“. 

Serie Bei der Ott-Goebel-Jugendstiftung engagieren sich vier 
Familienmitglieder für junge Menschen. Von Eveline Blohmer

„Wir wollen 
Chancen geben.“
Volker Göbel, Vorstand der 
Ott-Goebel-Jugendstiftung

Weihnachtsschmuck

Dekoration geklaut
Plieningen Der zweite Vorsitzende der Plie-
ninger Leistungsgemeinschaft, Folker
Baur, beklagt, dass Diebe den Geschäften
im Ortskern Weihnachtsschmuck geklaut
hätten. Auch von seinem Sportgeschäft sei
Dekoration entwendet worden. „Das ist
doch schade, dass manche etwas für eine
Verschönerung tun und andere das wieder
kaputt machen“, sagt Baur. Außerdem hät-
ten die betroffenen Geschäfte auch einen
finanziellen Schaden erlitten. Folker Baur
gibt an, dass er wegen der Diebstähle be-
reits die Polizei eingeschaltet habe. cr
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